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Nebenjobs werden immer beliebter
MANDATE Ihr politisches
Amt macht National- und
Ständeräte interessant für
Interessengruppen. Die Zahl
der Nebenmandate der
Politiker nimmt zu. Das
gibt Forderungen nach
strengeren Regeln Auftrieb.

LUKAS LEUZINGER
lukas.leuzinger@luzernerzeitung.ch

Am 18. Oktober wählen die Schweizer
Stimmberechtigten 246 Frauen und
Männer als ihre Repräsentanten in Bern.
Die Volksvertreter vertreten im National-
und Ständerat indes nicht nur das Volk,
sondern auch andere Interessen. Diese
Bindungen müssen sie offenlegen: Das
Gesetz verpflichtet die Parlamentarier,
jedes Jahr anzugeben, in welchen Ver-
waltungsräten, Vorständen und anderen
Führungs- sowie Aufsichtsgremien von
Unternehmen und Organisationen sie
sitzen. Die Interessenbindungen sind
auf der Website des Parlaments einseh-
bar.

Unsere Zeitung hat auf Grundlage
dieser Informationen erhoben, wie vie-
le Ämter Zentralschweizer Parlamenta-
rier besetzen (siehe Tabelle). Den Spit-
zenplatz teilen sich zwei FDP-Politiker:
der Luzerner Nationalrat Peter Schilliger
und der Zuger Ständerat Joachim Eder.
Beide haben aktuell jeweils 26 Interes-
senbindungen angegeben. Am wenigs-
ten Nebenämter weist der Nidwaldner
SVP-Nationalrat Peter Keller aus, näm-
lich nur gerade eines.

Vereinsmitglied bis VR-Präsident
Hinter den nackten Zahlen stehen

die unterschiedlichsten Mandate. Von
der Mitgliedschaft bei den Weinfreun-
den Menzingen (Bruno Pezzatti) über
den Sitz im Patronatskomitee der
Schweizerischen Alzheimervereinigung
(Prisca Birrer-Heimo) bis zum Verwal-
tungsratspräsidium beim Emmi-Kon-
zern (Konrad Graber) ist alles dabei.
Zu beachten ist zudem, dass die Par-
lamentarier unterschiedlich offen sind
bei Angaben zu ihren Interessenbin-
dungen. So listet Joachim Eder auch
einfache Vereinsmitgliedschaften auf,
auch wenn er dort in keinem Gremium
sitzt. Die Vollständigkeit der Angaben
wird nicht überprüft.

Zahl der Mandate nahm deutlich zu
Gewisse Schlüsse lassen sich aus den

Informationen dennoch ziehen. Auf-
fallend ist, dass die Zahl der Interessen-
bindungen seit Beginn der Legislatur
deutlich angestiegen ist. Aktuell ver-
einigen die Zentral-
schweizer Parlamen-
tarier 265 Mandate
auf sich. Das ist ein
deutlicher Anstieg
gegenüber Anfang
2012, auch wenn man
Peter Schilliger aus-
klammert (der da-
mals noch nicht im
Nationalrat sass).

Der Anstieg wider-
spiegelt sich auf na-
tionaler Ebene. Wie die Westschweizer
Tageszeitung «Le Temps» kürzlich er-
hoben hat, ist die Zahl aller Interessen-
bindungen von National- und Stände-
räten zwischen 2012 und heute von 1724
auf 2025 gestiegen.

Gesundheitspolitik im Fokus
Der Anstieg überrascht Thomas An-

geli nicht. Der Journalist ist Co-Präsident
der Plattform Lobbywatch.ch, welche
die Interessenbindungen von Politikern
analysiert. «Wir wissen, dass Parlamen-
tarier sehr aktiv angegangen werden.»
Besonders im Gesundheitssektor sowie
im Energie- und Umweltbereich gebe
es viele Interessengruppen, die Politiker
mit Posten in Verwaltungsräten, Vor-
ständen und Beiräten lockten.

Die Mandate können lukrativ sein. So
verdiente Konrad Graber im vergange-
nen Jahr als Emmi-Verwaltungsratsprä-
sident 240 000 Franken. Zum Vergleich:
Im gleichen Jahr erhielt ein Ständerat
im Schnitt 155 000 Franken in Form von
Entschädigungen, Taggeldern, Spesen
und Vorsorgeentschädigungen.

Nicht alle geben Nebenämter an
Bisher hat Lobbywatch.ch die Ver-

bindungen von etwas mehr als der

Hälfte aller National- und Ständeräte
und ihrer Gäste untersucht. Dabei habe
sich gezeigt, dass es die Politiker mit
der Offenlegung nicht immer sehr genau
nähmen. «Bei etwa der Hälfte fanden
wir Interessenbindungen, die nicht de-
klariert waren», sagt Thomas Angeli.

Die Politikwissenschaftlerin Sarah Bü-
tikofer stellt ebenfalls fest, dass Interes-
sengruppen bewusst auf Parlamentarier
zugehen. Dass die Zahl der Interessen-
bindungen mit zunehmender Dauer der
Legislatur steigt, ist aus ihrer Sicht aber
auch darauf zurückzuführen, dass Neu-
gewählte in der Regel weniger vernetzt
sind als erfahrenere Politiker.

Teil des Milizsystems
Der Luzerner Nationalrat Peter Schilli-

ger sieht in Nebenmandaten kein Pro-
blem. «Es ist die Idee des Milizsystems,
dass Politiker vernetzt sind», sagt er.
Schilliger sieht sich als Vermittler zwi-

schen Politik, Wirt-
schaft und Gesell-
schaft. «Über mich
haben Organisatio-
nen einen Draht in
die Politik, umge-
kehrt erhalte ich Hin-
tergrundwissen, das
für meine politische
Tätigkeit von Nutzen
ist.» Er betont, dass
die meisten seiner
Interessenbindungen

in seinem beruflichen Tätigkeitsfeld an-
gesiedelt seien. «Es gibt kein Mandat,
das ich nur wegen meines Parlaments-
mandats hätte.» Zwei Drittel seiner In-
teressenbindungen habe er schon vor
seiner Zeit als Nationalrat gehabt.

Für Joachim Eder gehören Neben-
ämter zum Milizsystem. Zentral sei, dass
man als Parlamentarier frei entscheiden
könne (siehe Kasten). Auch der Nid-
waldner Nationalrat Peter Keller hält
Interessenbindungen grundsätzlich für
legitim. Es sei wichtig, dass sich von
Gesetzen betroffene Gruppen im Parla-
ment einbringen könnten. «Die Unab-
hängigkeit ist für mich aber genauso
wichtig», erklärt er seine Zurückhaltung
bei Mandaten. Keller sitzt lediglich im
Ausschuss des Zentralschweizer Komi-
tees Tiefbahnhof Luzern.

Transparenz auch bei Einkünften?
Die heute geltenden Transparenz-

regeln hält der Nidwaldner Nationalrat
für ungenügend. Aus seiner Sicht müss-
ten Parlamentarier nicht nur angeben,
in welchen Gremien sie sitzen, sondern
auch, ob und wie gut sie dafür bezahlt
werden. Eine entsprechende Parlamen-
tarische Initiative ist im Parlament
hängig.

Ins gleiche Horn stösst Nationalrats-
präsident Stéphane Rossini. «Wo es sich
um bezahlte Mandate handelt, sollten
Parlamentarier auch die Honorare offen-
legen», forderte der Walliser SP-Politiker
am Donnerstag in einem Interview mit
der NZZ. Verwaltungsratsposten will

Rossini sich und seinen Kollegen gleich
ganz verbieten. Eine weiter gehende
Offenlegungspflicht würde auch Thomas
Angeli begrüssen. «Zur Offenlegung von
Interessenbindungen würde eigentlich
auchgehören, was man damit verdient»,
sagt er.

«Es kommen oft
Leute auf einen zu»

Joachim Eder, wie bringen Sie Ihr
Amt als Ständerat und 26 weite-
re Mandate unter einen Hut?

Joachim Eder: Das geht problemlos.
Da ich keinen Beruf habe nebenbei,
kann ich etwa 70 Prozent meiner
Arbeitszeit für mein Ständeratsamt
einsetzen. Daneben kann ich problem-
los gewisse weitere Mandate haben,
da kommt nichts zu kurz. Ich muss
zudem anmerken, dass sehr viele da-
von ehrenamtlich sind. Manche sind
kleinere Ämter, die wenig zu tun geben.

Zu Beginn der Legislatur hatten
Sie sechs Interessenbindungen.
Weshalb die starke Zunahme?

Eder: Als Regierungsrat durfte ich
praktisch keine Nebenmandate haben.
Daher ist es normal, dass die Zahl nach
Ende der Amtszeit angestiegen ist. Es
ist aber auch so, dass man als Parla-
mentarier gefragter ist. Das merkt man.

National- und Ständeräte sind als
Interessenvertreter begehrt.

Eder: Das ist so. Es kommen oft
Leute auf einen zu. Ich nehme aber
nicht jedes Mandat an. Für mich ist
wichtig, dass ich bei Entscheiden frei
bleibe. Wenn ich beispielsweise im
«Sounding Board» des Ärzteverbands
FMH sitze, muss es mir trotzdem
möglich sein, gegen die Position des
FMH-Vorstands zu stimmen.

Zugleich entspricht es ja dem Prin-
zip des Milizsystems, dass Parla-
mentarier Interessenvertreter sind.

Eder: Richtig. Die NZZ hatte vor ei-
niger Zeit geschrieben, die Parlamen-
tarier seien selbst die grössten Lob-
byisten. Ich würde das gar nicht
abstreiten. Lobbyismus ist ja nichts
Negatives. Man muss sich aber immer
selbst treu bleiben.
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Parlamentarier und Lobbyisten diskutieren auf dem Balkon vor der Wandelhalle im Bundeshaus.
Das Bild wurde während der Frühlingssession im März 2015 aufgenommen.

Keystone/Peter Klaunzer

Ständeräte 2012 2015

Nationalräte 2012 2015

Interessenbindungen von
Zentralschweizer Parlamentariern

Joachim Eder (FDP, Zug) 6 26
Hans Hess (FDP, Obwalden) 19 15
Peter Bieri (CVP, Zug) 9 12
Konrad Graber (CVP, Luzern) 8 9
Georges Theiler (FDP, Luzern) 11 8
Paul Niederberger (CVP, Nidwalden) 5 8
Isidor Baumann (CVP, Uri) 5 7
Alex Kuprecht (SVP, Schwyz) 3 5
Markus Stadler (GLP, Uri) 3 3
Peter Föhn (SVP, Schwyz) 2 2

Total 71 95

* zum Erhebungszeitpunkt noch nicht im RatGrafik: web, mop / Quelle: parlament.ch

Peter Schilliger (FDP, Luzern) * 26
Gerhard Pfister (CVP, Zug) 15 22
Bruno Pezzatti (FDP, Zug) 4 16
Ruedi Lustenberger (CVP, Luzern) 10 14
Felix Müri (SVP, Luzern) 7 11
Gabi Huber (FDP, Uri) 9 9
Albert Vitali (FDP, Luzern) 7 9
Prisca Birrer-Heimo (SP, Luzern) 8 8
Leo Müller (CVP, Luzern) 5 6
Pirmin Schwander (SVP, Schwyz) 4 6
Ida Glanzmann-Hunkeler (CVP, Luzern) 3 6
Alois Gmür (CVP, Schwyz) 3 6
Petra Gössi (FDP, Schwyz) 2 6
Thomas Aeschi (SVP, Zug) 15 5
Louis Schelbert (Grüne, Luzern) 5 5
Karl Vogler (CSP, Obwalden) 2 5
Andy Tschümperlin (SP, Schwyz) 3 4
Roland Fischer (GLP, Luzern) 0 3
Yvette Estermann (SVP, Luzern) 1 2
Peter Keller (SVP, Nidwalden) 0 1

Total 103 170

Stände- und Nationalräte 174 265

«Es ist die Idee
des Milizsystems,
dass Politiker
vernetzt sind.»
PETER SCHILLIGER,

FDP-NATIONALRAT, LUZERN


